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Längst ist Mehrsprachigkeit ein bildungs-
politisch und gesellschaftlich erwünsch-
tes Ziel sowie gelebte Realität in unseren 
Klassenräumen. Sie lässt sich nicht auf 
zwei oder mehrere Sprachen beschrän-
ken und unterscheidet sich nicht nur auf 
gesellschaftlicher, sondern auch auf indi-
vidueller Ebene. Sprachwissenschaftlich 
gesehen kann Mehrsprachigkeit aus sehr 
unterschiedlichen Perspektiven betrachtet 
werden: So können beispielsweise kommu-
nikative Zwecke, zu denen Sprecher unter-
schiedliche Sprachen einsetzen, oder soziale 
Bedingungen als Ansatz und Sprungbrett 
für Sprachenlernen genutzt werden. In der 
aktuellen Forschung liegt der Schwerpunkt 
auf dem dynamischen Umgang mit Spra-
chen; demnach greifen die Sprecher auf ihr 
gesamtes sprachliches und nichtsprachli-
ches Repertoire (z. B. Mimik oder Gestik) 
zurück, um sich auszudrücken. Diese, an 
Ressourcen orientierte, Mehrsprachigkeit 
prägt den folgenden Artikel.

Nun gibt es vielfältige, zum Teil auch sich 
widersprechende Ansätze, um mit der zu-
nehmend kulturellen und sprachlichen 
Heterogenität umzugehen. Interkulturali-
tät, hier gleichzusetzen mit interkulturel-
lem Lernen und im Sinne einer Förderung 
des Sprachbewusstseins, stellt im Umgang 
mit Mehrsprachigkeit einen möglichen 
Ansatz dar.

Kurze Einblicke in das Konzept der 
Interkulturalität 

Seit den 1980er Jahren stellt Interkultu-
ralität die Kommunikation und Interak-
tion zwischen den Kulturen in den Mit-
telpunkt. Hier wird schnell klar, dass der 
Ansatz dem Kulturbegriff unterliegt, wel-
cher aus wissenschaftlicher und pädagogi-
scher Sicht seit Jahren immer wieder neu 

beleuchtet, aber auch kritisiert wird. Ein-
hergehend mit dem interkulturellen Ler-
nen wird Kultur als ,,Geflecht von Bedeu-
tungen“1 gesehen, nach denen Menschen 
ihre Handlungen ausrichten (so gebraucht 
man beispielsweise unter Freunden ein an-
deres Sprachregister als am Arbeitsplatz). 
Man kann also von einem gesellschaftli-
chen Begriff sprechen, der es erlaubt die 
alltäglichen kulturellen Praxen sozialer 
Gruppen zu erfassen. 

Ursprung dieses Ansatzes war es zwischen 
Gleichheit und Differenz eine Dialektik 
zu artikulieren, welche auf einem kultu-

rell vielfältigen Weltbild basiert. Es ging 
also nicht mehr darum, dass zum Beispiel 
Kinder mit Migrationshintergrund die 
kulturellen und sprachlichen Praxen der 
Mehrheitskultur einfach assimilieren, son-
dern darum, eine vielfältigere Handlungs-
fähigkeit im öffentlichen Alltagsleben zu 
entwickeln. Und dies bei gleichzeitiger 
Erhaltung der kulturellen und ethischen 
Identität eines jeden. Interkulturalität 
strebt also an erster Stelle ein Bewusst-
werden der eigenen Herkunft, Lebenswei-
sen, Sprache(n) und Identität an, welche 
insgesamt als miteinander vernetzte Ele-
mente von Kultur zu betrachten sind. Die 
Kenntnis der eigenen Kultur und der re-
flexive Umgang damit fördern die Fähig-
keit andere Kulturen wahrzunehmen.

Genau an dieser Stelle setzt nun die In-
teraktion zwischen den einzelnen Kultu-
ren, sprich Individuen oder Gruppen, ein. 
Es wird ein respektvoller wechselseitiger 
Austausch ermöglicht, welcher die An-
erkennung der Verschiedenheit und der 
Gleichwertigkeit der Kulturen erlaubt. 
Aus diesen Interaktionen heraus entstehen 
ununterbrochen Veränderungen, welche 
sich in alle Lebensbereiche der Beteiligten 
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hineinziehen und das Geflecht von Be-
deutungen und Erfahrungen wiederum 
neu beeinflussen. Interkulturalität reicht 
demnach weit über ein isoliertes, unreflek-
tiertes Nebeneinander einzelner Kulturen 
und Sprachen hinaus. 

Kulturelle und sprachliche Vielfalt, wel-
che die Klassenzimmer der Luxembur-
ger Grundschulen prägt, wird nicht aus-
schließlich für die Förderung von Kindern 
mit Migrationshintergrund genutzt, son-
dern richtet sich an alle Schülerinnen und 
Schüler. Somit werden die Herausforde-
rungen, welche durch die Heterogenität 
entstehen, in den Mittelpunkt gesetzt 
und genutzt. Im Folgenden werden nun 
die Voraussetzungen dargestellt, um den 
Ansatz der Interkulturalität im pädago-
gischen Bereich umzusetzen. Ein kurzer 
Blick über den Klassenraum hinaus soll 
auch aufzeigen, dass Mehrsprachigkeit 
keineswegs nur auf die Sprachbildung zu 
beziehen ist. 

Raum für Mehrsprachigkeit

Die sprachliche und kulturelle Vielfalt 
in einer Schule kann erst zum Ausdruck 
kommen, wenn ihr auch Raum geboten 
wird. Darunter versteht man nicht nur ein 
festes Einplanen in den Unterricht, son-
dern auch das Schaffen einer bestärkenden 
Lernumgebung, die es den SchülerInnen 
erlaubt, sich in mehreren Sprachen auszu-
drücken, auch wenn diese nicht den drei 
offiziellen Schulsprachen entsprechen. Es 
wird ihnen also möglich, auf ihr gesamtes 
sprachliches Repertoire zurückzugreifen. 
Die Sprache, Kultur und Identität eines 
jeden finden so ihren Platz, werden wert-
geschätzt und als Teil des Lernprozesses 
behandelt. 

Für die Lehrperson bedeutet dies den 
sprachlichen und kulturellen Kontext der 
SchülerInnen zu schätzen, um ihn mit sei-
nen unterschiedlichen Facetten besser zu 
verstehen und gezielter darauf eingehen zu 
können. So kann die Sprachsituation der 
einzelnen SchülerInnen sowie der Klasse 
beispielsweise durch Sprachbiographien, 
-landschaften oder -collagen dokumen-
tiert werden. Es werden Diskussionen 
darüber angeregt, wo, mit wem, welche 
Sprachen gesprochen werden; aber auch, 
was es eigentlich bedeutet, eine Sprache 

zu können. Sehr schnell stellen die Kin-
der fest, dass sie auch Sprachen kennen, 
ohne sie aber zu beherrschen. Ihre unter-
schiedlichen Beziehungen zu den einzel-
nen Sprachen werden ihnen bewusst und 
können anhand solcher Aktivitäten doku-
mentiert werden. 

Auf der Ebene der sprachlichen Bildung 
bedarf es aber auch einer klaren Organi-
sation der Lernmomente: Den Schülerin-
nen und Schülern muss bewusst sein, in 
welchen Momenten sie auf ihr gesamtes 
sprachliches Repertoire zurückgreifen 
können, zum Beispiel um ein Referat vor-

zubereiten, und in welchen Momenten 
das Augenmerk auf die Schulsprache(n) 
zu richten ist. Auf diese Weise lernen die 
SchülerInnen, ihre Ressourcen aktiv und 
autonom als Strategien für den Lernpro-
zess zu nutzen. 

Kinder als Experten – Lehrende als 
Lernende 

Durch die Wertschätzung der kulturellen 
und sprachlichen Vielfalt werden, für das 
Lernen, ausschlaggebende Faktoren aufge-
baut und weiterentwickelt: die Akzeptanz 
des eigenen Lernprozesses, die Motivation 
andere Sprachen zu lernen, das Zugehö-
rigkeitsgefühl der SchülerInnen sowie ihre 
Selbstachtung. Hier setzt auch die Frage 
der Mitgestaltung der Lernenden an. Der 
explizite Einbezug der Muttersprache(n)2 

und der kulturellen Vielfalt in den Un-
terricht erlaubt den SchülerInnen, in die 
Rolle des Experten zu schlüpfen. Sie wer-
den sich des Wertes, aber auch der Kom-
plexität und der Schwierigkeiten ihrer 
eigenen Sprache(n) bewusst. Sie können 
Vergleiche zwischen den Sprachen anstel-
len und somit auch die Schulsprachen 
anders angehen. In solch sprachverglei-
chenden Momenten werden Lehrende 
zu Lernenden und können den Kindern 
den Prozess und die Motivation, andere 
Sprachen zu lernen, vorleben. Die tradi-
tionelle Rollenverteilung wird hier auf-

gebrochen: Die SchülerInnen geben dem 
Lehrenden Erklärungen zu ihrer/ihren 
Muttersprache/n. Auf diese Art und Weise 
wird der Lernprozess gemeinsam gestaltet, 
das Lernen findet durch Zusammenarbeit 
der Lehrenden und Lernenden statt.

Durch den analytisch ausgerichteten Um-
gang mit Sprache im Unterricht und die 
Zusammenarbeit der Lehrenden und Ler-
nenden entsteht auch eine andere Fehler-
kultur, welche Interferenzen als Etappe 
im Lernprozess und nicht als Scheitern 
betrachtet. Sprache wird gleichzeitig zum 
tool und zum Unterrichtsgegenstand. Der 
Beitrag „36 Sproochen, eng Schoul“ (S. 38 
dieser Ausgabe) zeigt anhand unterschied-
licher Beispiele, wie die Muttersprachen 
und die Schulsprachen miteinander ver-
netzt werden und Sprachvergleiche in den 
Unterricht einfließen können (z. B. Erar-
beitung der Negation im Französischen). 
Zudem können sprachliche Phänomene 
auch über den Weg anderer, nicht in der 
Klasse vorhandener, Sprachen bearbeitet 
und anschließend mit der zu erlernenden 
Schulsprache verknüpft werden. Das Ex-
perimentieren mit anderen Sprachen regt 
die Freude am Sprachenlernen an und 
der Umweg über andere Sprachen fördert 
zudem eine offenere Haltung den Schul-
sprachen gegenüber. 

Über den Klassenraum hinaus 

Das eigene Handeln ist kulturell und 
sprachlich geprägt, sei es das der Lehrper-
sonen, der SchülerInnen oder der Eltern. 
Unterschiedliche normative Leitbilder 
beeinflussen demnach die Zusammenar-
beit mit Eltern und anderen Institutionen. 
Wird zum Beispiel in manchen Ländern 
und Kulturen der Lernprozess der Schule 
anvertraut, kann dies einerseits als Res-
pekt der Institution gegenüber gesehen 
werden, andererseits aber auch als Gleich-
gültigkeit aufgefasst werden. Es geht hier 
nicht darum, unterschiedliche Problem-
lagen schön zu reden, sondern sich an 
erster Stelle bewusst zu werden, dass der 
Dialog mit den Eltern sehr vielschichtig 
ist. 

Im Bereich der Zusammenarbeit mit El-
tern und anderen Institutionen können 
interkulturelle Mediatoren die Kommu-
nikation und das Verständnis erleichtern. 

Unterschiedliche normative 
Leitbilder beeinflussen die 

Zusammenarbeit mit Eltern und 
anderen Institutionen. 
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Sie können dazu beitragen, die Eltern 
über das luxemburgische Schulsystem 
zu informieren und den interkulturellen 
Dialog unterstützen, da sie die Sprache 
und Kultur der Herkunftsländer bestens 
kennen. Somit können sie eine brücken- 
bildende Rolle zwischen den Sprachen 
und den Kulturen einnehmen und even-
tuellen Konflikten vorbeugen, respektive 
diese abschwächen und erklären. 

Herausforderungen eines 
interkulturellen Ansatzes 

Interkulturell gilt als Sammelbegriff für 
vielfältige Anforderungen, in kommuni-
kativer und sozialer Hinsicht. Inwiefern 
kulturelles Wissen relevant ist für die 
Entwicklung der zu erreichenden Kom-
petenzen wird aus wissenschaftlicher Sicht 
unterschiedlich beurteilt. Sprachverglei-

chender Umgang mit Mehrsprachigkeit 
ist eine Möglichkeit an das Erlernen der 
Schulsprachen heranzugehen und Ver-
ständnis aufzubauen. Es muss allerdings 
erwähnt werden, dass Sprachvergleiche 
sich nicht für alle Aspekte des Sprachen-
lernens eignen (z. B. wenn es um die Form 
der Schulsprache geht). Die Entwicklung 
von Kompetenzen im Bereich der Sprach-
bewusstheit ist demnach als ein Element 
des Lernprozesses zu betrachten und ist im 
Lehrplan der Luxemburger Grundschule – 
transversal über alle Fächer hinweg – zwar 
verankert, aber noch bedeutender in die 
Praxis umzusetzen. 

Auch gilt es nicht nur die Aufmerksam-
keit auf die Unterschiede zu lenken, sei es 
auf sprachlicher oder kultureller Ebene, 
ohne diese auch kontextbezogen zu re-
flektieren. Kulturelle Praxen, Herkunft 

und Sprache(n) sind sehr vielschichtig. Sie 
sollen keinen Objektstatus erhalten, son-
dern das Augenmerk soll auf die Hand-
lungs- und Kommunikationsfähigkeiten 
der SchülerInnen gerichtet sein, dies bei 
gleichzeitigem Erhalt ihrer kulturellen 
Identität.

Über seine eigene Sprachsituation, Her-
kunft oder Lebensweisen zu sprechen, ist 
manchmal mit sehr persönlichen Begeg-
nungen oder Wegen verbunden. Man-
che Kinder möchten sich anfangs nicht 
zu ihrer/ihren Muttersprache/n äußern, 
weil diese Erfahrungen beispielsweise sehr 
schmerzhaft sind. Gegebenenfalls soll die 
Lehrperson ihnen genügend Zeit lassen, 
dies zu tun und das notwendige Vertrauen 
zu erlangen. Ohne das Kind gezielt darauf 
anzusprechen, kann die Lehrperson dieser 
Sprache und Kultur im Rahmen unter-
schiedlicher Aktivitäten einen Platz geben. 

Eine Nische im mehrsprachigen 
Klassenzimmer …  

Auf der Bildungsebene wird eine Entwick-
lung kohärenter sprachlicher Kompeten-
zen verlangt, wobei Vernetzungen zwi-
schen den Sprachen eine wichtige Rolle 
spielen. Der Ansatz der Interkulturalität 
ermöglicht nicht nur Brücken zwischen 
den einzelnen Schulsprachen zu bauen, 
sondern lässt sprachliche und kulturelle 
Vielfalt zum aktiven Akteur im Lern-
prozess der SchülerInnen werden. Somit 
wird die Motivation und Freude am Spra-
chenlernen gefördert. Der Akzent liegt da-
bei auf den Interaktionen zwischen allen 
Beteiligten und der Ko-Konstruktion der 
Lehr- und Lernprozesse. Es können Ver-
bindungswege zwischen der Herkunft, 
der Kultur und den Sprachen hergestellt 
werden – das mehrsprachige Klassenzim-
mer wird als Lernraum und als Chance 
wahrgenommen. In ihrer Vielfalt sind alle 
gleich. u

1 	 Geertz, C. (1983). „Local Knowledge: Further 
Essays in Interpretive Anthropology“ in: Gogolin, I./
Krüger-Potratz, M, Einführung in die interkulturelle 
Pädagogik, Ulm, UTB, 2006, S.118-119. 

2 	 Muttersprache(n): Der Verständlichkeit des 
Textes halber hat sich die Autorin für den Begriff 
Muttersprache(n) entschieden. Dies im Sinne der 
Sprache(n), welche die Kinder als sprachliches 
„Gepäck’’ in die Schule mitbringen.
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Das Lernen einer Fremdsprache impliziert 
interkulturelles Lernen: Indem man eine 
andere Sprache kennenlernt, kann man 
gleichermaßen andere Denkmuster und 
Weltsichten entdecken. Die aktive Aus-
einandersetzung mit Mehrsprachigkeit 
bietet somit die Gelegenheit, sich selbst 
und seine facettenreiche Umgebung ken-
nen und schätzen zu lernen. Das Theater-
spiel ist besonders dafür geeignet, dieses 
Lern- und Lehrpotenzial auszunutzen und 
unterschiedliche Sprachen und Kulturen 
im Unterricht in der Gemeinschaft aktiv 
zu (er)leben.

In Zeiten von „Super-Diversität“1 und zu-
nehmend komplexeren „Kontaktzonen“2 

zwischen Menschen mit unterschiedli-
chen sprachlichen und soziokulturellen 
Hintergründen, stellt sich besonders eine 
Frage für Bildungsinstitutionen: Wie sol-
len Lehrende und Lernende mit einer 
solchen Diversität umgehen? Die Aus-
einandersetzung mit dieser Fragestellung 
bringt auch in Luxemburg, einem Land 
mit einer außerordentlich heterogenen 
Schülerschaft3, Herausforderungen und 
Chancen mit sich. Umso überraschender 
ist es, dass die für Luxemburg so typische 
Mehrsprachigkeit in den hiesigen Schulen 
oft künstlich aus den Klassensälen fern-

gehalten wird. Bildungspolitische Maß-
nahmen privilegieren oft einsprachige, 
geschriebene und dekontextualisierte Al-
phabetisierungspraktiken4. Auch in Lu-
xemburger Schulen werden Sprachen oft 
getrennt voneinander unterrichtet, an-
statt auf die dynamische Interaktion der 
Sprachsysteme einzugehen. Dabei bietet 
gerade die Mehrsprachigkeit einen inter-
essanten Ausgangspunkt, um die Ausein-
andersetzung mit dem Fremden und den 
Umgang mit dem Anderssein in der Lehre 
zu thematisieren.

In diesem Kontext lohnt sich ein Blick auf 
das Leistungsvermögen der Kunst- und 
Kulturerziehung5. Neben ästhetischer Bil-
dung konzentriert sich diese oft darauf, 
Offenheit, Neugierde und individuellen 
Ausdruck zu fördern. Von allen Kunst-
formen schafft besonders das Theaterspiel 
Räume, um die sprachliche und kulturelle 
Vielfalt der Schüler in den Schulalltag mit 
einfließen zu lassen. Internationale For-
schungsprojekte bestätigen, dass eine ak-
tive und langfristige Beteiligung an Schul-
theaterprojekten6 oft nachhaltige positive 
Folgen hat und unter anderem die kogniti-
ven und sozialen Kompetenzen der Schü-

ler verbessern kann. „Theaterspiel fordert 
und fördert alle wesentlichen sozialen und 
kulturellen Fähigkeiten und Fertigkeiten, 
weil sie für das Gelingen des Spiels wirk-
lich gebraucht werden: Aufmerksamkeit, 
Wahrnehmung, Gedächtnis, sprachlicher 
und körperlicher Ausdruck, Präsenz im 
Auftritt, Verlässlichkeit, Pünktlichkeit, 
Fantasie, Emotion, kulturelles Wissen, 
soziale Erfahrung, geistige und körperli-
che Beweglichkeit.“7 Theater in der Schule 
eignet sich dabei besonders, (Fremd-) 
Sprachen zu lehren und zu lernen8.

Raum für das Lernen von Sprachen. 
Im Theaterspiel können die Schüler 
Sprache(n) als kontextbezogenes Erleb-
nis erfahren9. Authentische Kommuni-
kationssituationen erlauben mitunter das 
Üben der mündlichen Sprache. Die Er-
fahrung, eine (Fremd-)Sprache überzeu-
gend vor Mitschülern, Eltern oder einem 
anderen Publikum zu sprechen, kann 
dazu beitragen, Selbstvertrauen und Spaß 
daran zu gewinnen, diese Sprache(n) auch 
außerhalb des Theaterspiels und Schul-
gebäudes zu benutzen.

Raum für das Lehren von Sprachen. 
Theater erlaubt es dem Lehrer, der sonst 
oft fehlerzentrierten Lehre einen spiele-
rischen und lebhaften Umgang mit der 
Sprache entgegenzusetzen und soziales 
und kollaboratives Lernen und Lehren in 
den Mittelpunkt zu stellen. Im geschütz-
ten Raum kann Kommunikation in der 
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Fremdsprache geübt, analysiert und wie-
derholt werden. Das Theaterspiel schafft 
außerdem die Voraussetzung für ganz-
heitliches Lehren und Lernen „mit Kopf, 
Herz, Hand und Fuß“10. Somit kann 
auch die Bedeutsamkeit von nonverba-
len Ausdrucksformen erfahrbar gemacht 
werden.

Raum für Mehrsprachigkeit. Unter-
schiedliche Gründe führen oft dazu, dass 
nicht offizielle Unterrichtssprachen in 
Klassensälen in Luxemburg nicht verwen-
det werden (dürfen). Theaterspiel eröffnet 
die Möglichkeit, die Mehrsprachigkeit als 
gelebte Alltagswirklichkeit in den Klassen-
saal zu bringen. Die vielfältigen sprach-
lichen Ressourcen der Schüler können 
das Spiel bereichern und einen Platz im 
Schulalltag finden, idealerweise auch au-
ßerhalb des Theaterspiels.

Raum für Gemeinschaft. Das Theater-
spiel beruht auf dem Prinzip der gegen-
seitigen positiven Abhängigkeit. Macht 
sich der Lehrer diese Voraussetzung zu 
Nutze, kann Schülern Initiativ- und Mit-
spracherecht zugesprochen werden. Dieser 
Leitgedanke ermöglicht es jedem Schüler, 
sich aktiv und kreativ am Lernprozess zu 
beteiligen. Einige Lehrer haben in diesem 
Zusammenhang die Erfahrung gemacht, 
dass zum Beispiel schüchterne Schüler im 

Theaterspiel aus sich heraus gehen oder 
die als sonst eher schwach eingestuften 
Schüler mit ungeahnten – und womöglich 
unentdeckten – Talenten glänzen. Solche 
Erlebnisse können sich positiv und nach-
haltig auf das Klassenklima und ein ver-
trauensvolles Lehrer-Schüler-Verhältnis 
auswirken.

Das Potenzial von drama- und theaterpäd-
agogischen Methoden wird an Luxembur-
ger Schulen nur teilweise ausgeschöpft.11 

Vereinzelte Weiterbildungsangebote für 
Lehrer sowie Initiativen des Bildungsmi-
nisteriums und von Kulturschaffenden 
tragen dazu bei, Theater in die Schule zu 
bringen. Oft ist der Einsatz von Theater 
im Klassensaal allerdings von individuel-
len Bemühungen und dem Engagement 
des Lehrers abhängig.12 Um das Interesse 
an der Theaterarbeit in der Schule aus-
zubauen, ist es deshalb wichtig, verschie-
dene Hürden zu meistern. Der Lehrer 
muss bereit sein, das Risiko einzugehen, 
eine für ihn womöglich noch unbekannte 
Methode zu nutzen. Einbußen bei Kon-

trolle und Planbarkeit sollten außerdem 
als mögliche Bereicherung akzeptiert wer-
den. Der Austausch zwischen Lehrern und 
Schulen ist wichtig, um Erfahrungen und 
erfolgreiche Projektverläufe nach außen 
zu tragen und für gegenseitige Inspiration 
und Motivation zu sorgen. Um einen Sinn 
für Kunst und Kultur, somit auch für das 
Theaterspiel, entwickeln zu können, muss 
Kunst- und Kulturerziehung eine größere 
Rolle in der Lehrerausbildung zugespro-
chen werden. Der Trend geht allerdings in 
die entgegengesetzte Richtung.

Roland Meyer, luxemburgischer Lehrer 
und Koordinator der Theaterschoul13, hat 
während den diesjährigen Assises culturelles 
betont, dass es nicht nur darum geht, was 
wir in die Schulen bringen, sondern wie 
wir es mit den Schülern umsetzen. Das 
Theaterspiel ist ein pädagogisches Mittel, 
das dem wie Beachtung schenken kann, 
ohne das was zu vernachlässigen. Theater 
im schulischen Kontext ermöglicht, unter-
schiedliche Sprachen, Kulturen und Iden-
titäten zu thematisieren und zu erfahren. 
Idealerweise können damit Eigenschaften 
und Handlungsweisen, die friedliches, 
respektvolles und solidarisches Miteinan-
der begünstigen, in der Lehre kultiviert 
werden. Diese Leistung ist es wert, im 
Hinblick auf den Ausbau der mehrspra-
chigen Förderung und der Entwicklung 

Theater in der Schule eignet sich besonders, (Fremd-)Sprachen zu lehren und zu lernen. (CC BY 2.0 born1945 via flickr)

Das Theaterspiel ist ein pädagogisches 
Mittel, das dem wie Beachtung 

schenken kann, ohne das was zu 
vernachlässigen. 
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